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Ott' lilt
TTummer 16 — X. Jahrgang

Gin Blatt für Ijeimatlictje Rrt unb Kunft
öebruckt unb uerlegt non Jules IDerber, Budibruckerei, Bern

Bern, ben 17. flpril 1920

Sieintbcftr bei 9lact)t. *)
Von Peider CanTe 1.

Jim Waldesrand in tiefer Facht
Ging einfam id) oorüber — facht —
Da bört' icb fremder Stimmen Klang,
Wie Klagen fchioer, rnie Seufzer bang
Von fern! Von fern!
6s fielen mir 6efd)id)ten ein,
Die mir erzählt' mein IFütterlein...
Die JTngft packt micb mit kalter Rand
Wie damals fchon im Kinderland
So fern! So fern!

leb eilte fort in fcbnellerm Dritt,
Die bleiche 5urd)t, fie bielt mir Sdjritt —
Beim Schlag des Berzens glaubt' id) fehler,
6s kam' ein andrer hinter mir —
Von fern! Von fern!

Ich lourd' erst ruhig, als am hang
Ganz nah die traute Curmuhr klang —
Schon fchimmerten durchs Dunkel fchioer
Die Dichter meines Dörfchens her
So nah! So nah!

.*) JJus „Gngadiner Heiken", eine Sammlung rato=romanifcJ>er Cyrlk. 5reie Ueberarbeitung ins Deutjcbe uon 6ian Bundi.

Sie Sctjmiebjimgfer. 16

eine Bergdorfgefd)id)te oon IFeinrad Dienert.

(Entfe%t waren Sortiuttfula unb fret Schneifrer 5urüä=

gefahren, alfo frah fie beinahe ihr« Ströhe niedergetreten
hätten, bie ein am Stoben liegenbes Sufeifen gegen bie

offene Scfrmiebbrüde 3u oerfdjleppen fachte.

„Du meine heilige 3uoerficht, meine heilige 3uoerfid)t!"
ftöfrnte SodiunMa, ftarr oor SBut. Sex Schneibet aber

ichien fliegen 3u wollen; frenn er breitete bie SCrme aus
wie ßämmergeierfdjwingen unb bellamierte getoaltig gegen
ben Stmboh, fret treuer auswarf toie ber Sefuo.

„fftat, rat, rat," machte bie 5träfre unb jerrte ihr Vuf»
eifen gegen bie Scfrmiebbrüde. SIber auf einmal fdjtug fie
witb mit ben geftufrten klügeln unb erhob ein ©efräcfrje,
als ob bie SOtörber Des heiligen fhieinrab im SJIigug toären.

©in heileres quietenfres ©ebelfer entftanib in ber Schmiefr»

brücte, unb jetjt ftür^te fid) ein höcfrjt feltfames ßebewefen,

halb £unb unb -halb Sögel, auf bie fräcfrjenfre Sdjaggeline.
Schier entfefri glofrten alle bas wuttberlicfre ©eftfröpf an,

fras mit wilbem ©etreifcfr bie Ströhe oom ^ufeifen weg»

antreiben trachtete.

„©s ift beim ©ifr ber Sßips!" rief aufiaud>3enb ber

ßefrrbub. „£) toie fiefrt ber aus! Sas ift luftig, bas ift
luftig!"

©s roar $ips, fres Schreiners ©agelmann oielraffiges
foünblein, in einem mertmürbigen 5tuf3ug. 3u freiben Seiten

trug er 3toei gewaltige oerftaubte ülblerflügel, bie fein perr
oon einem oerfradjten foutmadjer erftanfren hatte. StRit

wefrenfren Schwingen ftritt "

er jefrt reibet Die fchroaräe

Sdjaggeline,. bie mit fcfrarfen Schnabelhieben feine unab»

läffigen Wttaden immer toieber 3uriicttotes.

„Zeitige 3ucerficfrt, heilige 3uoerfidjt!" wefrflagte mit
gefalteten ßcänben, 3um ßcimmel aufblictenb, Sortiunfula;
„eine foldje SRiefrertradjt."

„2Bas, was," lärmte jefrt ber Schneibet, ftrahlenb oor
©ntrüftung toie ein dtorblicht, „toie, bu oermalebeites Un»

getier, willft mich: oerhöhnen?! Stber, wart ich will Dir!"
Sa tarn ein breiter Schatten in bie Scfrmiefre, uitb

fogteich ftür3te fid) ber geflügelte )ßips mit unerhörter
itüfrnfreii auf bie 5träfre, alfo bah biefe bas .Vuféifen fahren
liefe unb mit oer3toeifeltem fÇIûgeïfc^Iagen auf bes Schnei»

bers Schultern flatterte, oon too aus fie aornig gegen Sips
frinablräfrte, ber ihr feinerfeits nicht fcfrulbig blieb, infrem

er am Scfrneiber hinauffprang unb fid) gan3 gebärbete, als

wollte er 3U ihr frinauffliegen. Senn ber Schreiner 3arli»
feff ©agelmann war in bie SBertftätte geroadelt, wo er in
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Heimkehr bei Nacht. *)
Von veider Lansei.

Zm Waidesrand in tiefer vacht
ging einsam id) vorüber facht ^
va hört' ich fremder Stimmen Kiang,
We Klagen schwer, wie Seufzer bang
Von fern! Von fern!
Ks fielen mir 6efchichten ein,
vie mir erzählt' mein Mütterlein...
vie Kngst packt mich mit kalter band
We damals schon im Kinderland
So fern! So fern!

Ich eilte fort in schnellerm vritt,
vie bleiche Surcht, sie hielt mir Schritt —
keim Schlag des Herzens glaubt' id) schier,
Ks käm' ein andrer hinter mir ^
Von fern! Von fern!

ich würd' erst ruhig, als am hang

6â nah die traute vurmuhr klang —
Schon schimmerten durchs vunkel schwer

vie Lichter meines Dörfchens her
So nah! So nah!

h às „Lngaäiner Nelken". kine Sammlung rsto-romanischer Lznîk. àìe lleberarbeîiung inz Oeuhche von 6ian kuncii.

Die Schmiedjungfer. 16

Line kergdorfgefchichte von Meinrad Lienert.

Entsetzt waren Portiunkula und der Schneider zurück-

gefahren, also daß sie beinahe ihre Krähe niedergetreten
hätten, die ein am Boden liegendes Hufeisen gegen die

offene Schmiedbrücke zu verschleppen suchte.

„Du meine heilige Zuversicht, meine heilige Zuversicht!"
stöhnte Portiunkula, starr vor Wut. Der Schneider aber
schien fliegen zu wollen: denn er breitete die Arme aus
wie Lämmergeierschwingen und deklamierte gewaltig gegen
den Ambotz, der Feuer auswarf wie der Vesuv.

„Rak, rak, rak." machte die Krähe und zerrte ihr Huf-
eisen gegen die Schmiedbrücke. Aber auf einmal schlug sie

wild mit den gestutzten Flügeln und erhob ein Gekrächze,

als ob die Mörder des heiligen Meinrad im Anzug wären.
Ein heiseres quiekendes Gebelfer entstand in der Schmied-

brücke, und jetzt stürzte sich ein höchst seltsames Lebewesen,

halb Hund und -halb Vogel, auf die krächzende Schaggeline.
Schier entsetzt glotzten alle das wunderliche Geschöpf an,

das mit wildem Gekreisch die Krähe vom Hufeisen weg-
zutreiben trachtete.

„Es ist beim Eid der Pips!" rief aufjauchzend der

Lehrbub. „O wie sieht der aus! Das ist lustig, das ist

lustig!"

Es war Pips, des Schreiners Gagelmann vielrassiges

Hündlein, in einem merkwürdigen Aufzug. Zu beiden Seiten

trug er zwei gewaltige verstaubte Adlerflügel, die sein Herr
von einem verkrachten Hutmacher erstanden hatte. Mit
wehenden Schwingen stritt' er jetzt wider die schwarze

Schaggeline, die mit scharfen Schnabelhieben seine unab-

lässigen Attacken immer wieder zurückwies.

„Heilige Zuversicht, heilige Zuversicht!" wehklagte mit
gefalteten Händen, zum Himmel aufblickend, Portiunkula:
„eine solche Niedertracht."

„Was, was," lärmte jetzt der Schneider, strahlend vor
Entrüstung wie ein Nordlicht, „wie, du vermaledeites An-
getier. willst mich verhöhnen?! Aber, wart ich will dir!"

Da kam ein breiter Schatten in die Schmiede, und

sogleich stürzte sich der geflügelte Pips mit unerhörter
Kühnheit auf die Krähe, also datz diese das Hufeisen fahren

lieh und mit verzweifeltem Flügelschlagen auf des Schnei-

ders Schultern flatterte, von wo aus sie zornig gegen Pips
hinabkrähte, der .ihr seinerseits nicht schuldig blieb, indem

er am Schneider hinaufsprang und sich ganz gebärdete, als

wollte er zu ihr hinauffliegen. Denn der Schreiner Karli-
seff Gagelmann war in die Werkstätte gewackelt, wo er in
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ein polterndes ©elädjter ausbrach, in bas ber junge ©efetle
unb ber Sehrbub ans oollem Se igen einftimmten. ,,©i ber

©aufewb," rief er grunäenb, „roas ift benn ba brin für eine

ïurjroeiligie ©orftellung? ©Sollt if>r bem S eth Ii, unferm
fünftigen fdjönen Stiefmütteriben, einen ©ierfampf pr ©er*

lobung oorfüljten?"
©her jeßt fuhren ber Schweiber unb ©ortiunfula auf

ben gefcbmaljten Sobelfpäner los. Cr roürbe oon ihnen
auch geroiß ärger gefchunben roorben fein als roeilanb Sanft
Sieronpmus, hätte nicht ber flügelgejierte ©ips tapfer nach

ihren Sehen gefdjwappt unb fie fo in adjtungsoollem ©b=

ftanb oon feinem Serrw gehalten.
bu elf Pierling bides, fdjlagreifes Sdjroein," lärmte

ber Schweiber, gereifter als ein gefißelter Sforpiow, „bu
Srunnenftube, bu ©bgrunb ooll ©osheit! ©Sie fannft bu

benn mid) unb meine glugerperimente alfo oerfpotten unb

ausfößeln im ganjen î>orf herum?"
„3ft's benn nod)- nicht genug," überfdjrie fid) ©oriiun*

fula, „bah bu mich oor aller ©Seit ins Seiligenftödlein
gemalt haft, bu Spedtrog, bu große ©rommel oon Sodj,=

ftalben!"
„Saß ihn fpotten, -laß ihn fpotten!" frähte freiberoeiß

oor ©Sut ber Schweiber; „er lacht ja über alles unb hält
fid) für gefcßeiter als bas ©ud) ber ©Seisheit, obroohl er

bie große Dummheit geheiratet hat. Sadji bu nur, Sobel*
fpäner, lad) bu nur! ©tan toirb oon mir noch einmal reden,

roenn bu fchon lange im ïotenbaum in deinen fieben Sobel*
fpänen liegft, bu Saufoerein in einer ©erfon, bu ©toftfennel,
bu ©Seinlager!"

„©Qahl bu erft einmal deine Spejereifdjulben," fchrie

freifdjenb ©ortiunfula; „fie marten in meinem Sabenbucb

fcßon lange auf ©rlöfung."
„Siebe Sdjroäljersleute," machte jeßt ber Sdjretner fanf*

mütigen ©ones, „roas, betet ihr benn ba in ber Sdjwiiebe

für eine Sitanei? X)u bringft bid), ja um beine fchöne

Stimme, ©ortiunfula; ba fannft bu in ber Sarrooche ben

©affionsroeg nicht mitfingen. Seib bod) ruhig! 3d) miß*

gönne bir ja beinen ©ußm fetnesroegs, Defiberius; ich: hab's

mehr mit bem Rognai. ©teinetroegen fannft bu bas heilige
®rab morgen fchon auf bem Suftroege erobern. SIber mas

bem einen recht ift, ift bem andern billig, ©s ift nicht fdjön

oon bir, baß bu mir bie glugoerfuche mit bem ©ips oer»

mehren roillft. î>u haft mid) nun einmal baju begeiftert.

©Sarum foil ich> nicht mit meinem ©tps probieren, mas bu

mit ber fdjmar3en Sdiaggeline oerfudjjt? ©r hat ja m im
beftens hundert ©äffen im Seib, fo baß es noch lange fein

fo großes ©Sunder märe, roenn er audj. einen fliegenden

Sund, mie es foldje in Siwterafrifa geben foil, 3um Urahnen
gehabt hätte. Seht ihr benn nidjt, mie er an eudj hinauf*
fliegen mill? 3ubem ift es gar ein erjgefdjeites ©ierlein.
Unb feit er ©Sein, ©toft unb Sdjnaps in allen ©egenbogen*

färben faufen gelernt hat, ift eben ber Sodjwiutsteufel in
ihn gefahren, ©r meint, etroa mie ein roufferfüchtiger Schneid

ber mofle er bas fliegen auch noch losbefommen. 3d) bin
jeßt nur gefpannt barauf, roer's suerft herausbringt, bu

oder beine fdjroarae Schaggeline ober mein ©ips. ©leibt
bod), bleibt bod) ©Sas lauft ihr benn jeßt?"

©Sütertb, jauchäenb oor Sngrimm, fuhr ©ortiunfula sur
©Serfftätte hinaus, unb hinter ihr her, bie Ströhe auf bem

©üden, fdjturfte ber Schweiber 3>efiberius ©ipenßenner. 3n
ber Schntiebbrüde roanbte er fid) nochmals, fdjüttelte feine

magern häufte gegen bie ©Serfftätte unb freifdjte: „£), ihr
©usbünbe an ©osheit, eud) roirb ©ott ftrafen!" Dann oer*
f dj.ro anb er.

3n ber Sdjmiebe ging ein tolles ©elädjter um, unb
Seppli, ber Sehrbub, rief in ben hödjften gdfteltömen: „Set*
lige 3uoerficht, bitt für uns!"

„Scßmeig, Seppli!" mad)te ©ethli ftreng.
©ber bas Sachen unb große ©aubium roollte lange nicht

oergehen.

©uhig, ben Scßalf in ben ©tunbroinfeln, hatte (ich ber

Schreiner auf ein Seiglein Stoßfarrenräber niebergelaffen,
mährenb ©ips mit roeljenben klügeln bas eroberte Suf*
eifen am ©oben im ©uß herumserrte. ©ber als nun ©or*
tiunfula unb ihr flugfüdjtiger ©efiberius außer Siiht maren,
brac©. er in ein breites, behagliches Sadjen aus, baß ihm
ber ©audj. modelte, mas auch bie ©efellen 31t erneuten

Seiterfeitsausbrüdjen oeranlaßte. ,,©eim eroigen Saget,"
machte er feudjenb, „bie heilige Juoerfidjt ift mahrhaftig
oor mir im ©aud) fjerumgetanst mie erne Sere, ©s roar
mir alle ©temsüge, jeßt fährt fie mit bir burdjs Stamin

hinauf unb baoon, obroohl fich meine große ©rotnmel faum
hätte hinburchsmängen laffen. Unb ber fünftige Stönig ber

Süfte, ber Schweiber, hat ge3appelt unb ©rrne unb ©eine

oerroorfen roie eine Stiege, bie eine Streu3fpinwe im ©eß

hat. ©s ärgert mich nur," madjte er, „baß mir biefe alfohol»
freie Schweiber bie ©ummheit meiner Srau oorßielt. Sie
ift aber nidjt halb fo bumnt roie er; benn fie nimmt üie Sßelf

oon ber Sonwenfeite unb hat ihr junges Sehen Ijmburdj
mehr lachen fönwen als 3eb/n Sdjulhäufer ooll Schriftgelehrte,
bie alle an einem gemeinfamen ©anbrourm abmagern, ©ein

oerladjt hat fie ihr Sehen." 3eßt erfahen feine 3toinfernben

©Seinäuglein bie ruhig, aber 3ünbrot an ber ©ffe fteheitbe

©iagb. „©ichts für ungut," fidjerte er; „aber ichi muß bir
noch ein ©kitchen bei beinern ©Serfeln 3ufehen; benn einen

Sdjmieb im Uwterrod befommt man nidjt alle ©age 3U

fehen. Sollteft bein Sanbroerf eigentlich auf ben Stirdjroeih*
märften ausüben. Dodj. ba fieht man roieber einmal, roie

bem ©Seiberoolf alles gut anfteht, es mag treiben, roas es

mill, ©s möchte einer ein ©aul roerben unb ftdj auf allen

üier ©einen bef^Iagen laffen, roenn er bid) unb beine 3urüd*

geftülpten ©rme anfieht. ©He idj's halt alleroeil fage: ©in
f)übfd)es ©U'ibsbiib mag roahrhaftig treiben, roas es mill, es

gefällt immer. Unb eine Sprache mag noch fo jähflüffig fein,
roie ©annenfjar3, roettn fie aus einem fdjönen, roten ©lünblein
fommt, ift fie füßer als Simbeetfirup unb 3um aufs ©rot
ftreichen. So ein anläffiges, roehrhaftes ©laitli! 3dj roollte,

bu hätteft bei mir bas Sobeln gelernt; Serrfchaft, hätten

roir 3toei 3ufammen bie Sobelfpäne in bie Suft gejagt, ©her

natürlich mußte es bidj biefem ©iten ins Saus fhueien.
©So oiel ift, fommt oiel, unb roo ."

„©agelmann," fagte jeßt bas ©etßli, „roas rebet 3ßr
benn für bummes 3eug. ©üdt einmal aus, fo fommen roir

3u einem ©wbe. 3ßr roerbet ja auch 3wrn ©roteftieren her*

gefommew fein. ©Sollt 3fjr etroa audj ben Sdjroiegeroater

beoogten?"
„©ein, meine fdjöne Scßmiebiungfer," machte ber Schrei*

ner, „besroegen fomme icfj grab nicht. 3roar hat midji bas
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ein polterndes Gelächter ausbrach, in das der junge Geselle
und der Lehrbub aus vollem Herzen einstimmten. „Ei der

Tausend," rief er grunzend, „was ist denn da drin für eine

kurzweilige Vorstellung? Wollt ihr dem Bethli, unserm
künftigen schönen Stiefmütterchen, einen Tierkampf zur Ver-
lobung vorführen?"

Aber jetzt fuhren der Schneider und Portiunküla auf
den geschmalzten Hobelspäner los. Er würde von ihnen
auch gewiß ärger geschunden worden sein als weiland Sankt
Hieronymus, hätte nicht der flügelgezierte Pips tapfer nach

ihren Zehen geschnappt und sie so in achtungsvollem Ab-
stand von seinem Herrn gehalten.

„O, du elf Vierling dickes, schlagreifes Schwein." lärmte
der Schneider, gereizter als ein gekitzelter Skorpion, „du
Brunnenstube, du Abgrund voll Bosheit! Wie kannst du

denn mich und meine Flugerperimente also verspotten und

ausfötzeln im ganzen Dorf herum?"
„Ist's denn noch nicht genug." überschrie sich. Portiun-

kula, „daß du mich vor aller Welt ins Heiligenstöcklein

gemalt hast, du Specktrog, du große Trommel von Hoch-

stalden!" s

„Latz ihn spotten, -laß ihn spotten!" krähte kreideweiß

vor Wut der Schneider- „er lacht ja über alles und hält
sich für gescheiter als das Buch der Weisheit, obwohl er

die große Dummheit geheiratet hat. Lach du nur, Hobel-
späner, lach du nur! Man wird von mir noch einmal reden,

wenn du schon lange im Totenbaum in deinen sieben Hobel-
spänen liegst, du Saufverein in einer Person, du Mostkennel,
du Weinlager!"

„Bezahl du erst einmal deine Spezereischulden," schrie

kreischend Portiunlula: „sie warten in meinem Ladenbuch

schon lange auf Erlösung."
„Liebe Schwähersleute," machte jetzt der Schreiner sanf-

mütigen Tones, „was. betet ihr denn da in der Schmiede

für eine Litanei? Du bringst dich ja um deine schöne

Stimme, Portjunkulai da kannst du in der Karwoche den

Passionsweg nicht mitsingen. Seid doch ruhig! Ich miß-

gönne dir ja deinen Ruhm keineswegs, Desiderius: ich Hab's

mehr mit dem Kognak. Meinetwegen kannst du das heilige
Grab morgen schon auf dem Luftwege erobern. Aber was
dem einen recht ist, ist dem andern billig. Es ist nicht schön

von dir, daß du mir die Flugversuche mit dem Pips ver-
wehren willst. Du hast mich nun einmal dazu begeistert.

Warum soll ich nicht mit meinem Pips probieren, was du

mit der schwarzen Schaggeline versuchst? Er hat ja min-

bestens hundert Rassen im Leib, so daß es noch, lange kein

so großes Wunder wäre, wenn er auch einen fliegenden

Hund, wie es solche in Hinterafrika geben soll, zum Urahnen
gehabt hätte. Seht ihr denn nicht, wie er an euch hinauf-
fliegen will? Zudem ist es gar ein erzgescheites Tierlein.
Und seit er Wein, Most und Schnaps in allen Regenbogen-

färben saufen gelernt hat, ist eben der Hochmutsteufel in
ihn gefahren. Er meint, etwa wie ein wassersüchtiger Schnei-

der wolle er das Fliegen auch noch losbekommen. Ich bin
jetzt nur gespannt darauf, wer's zuerst herausbringt, du

oder deine schwarze Schaggeline oder mein Pips. Bleibt
doch, bleibt doch! Was lauft ihr denn jetzt?"

Wütend, jauchzend vor Ingrimm, fuhr Portiunkula zur
Werkstätte hinaus, und hinter ihr her, die Krähe auf dem

Rücken, schlurfte der Schneider Desiderius Pipenhenner. In
der Schmiedbrücke wandte er sich nochmals, schüttelte seine

magern Fäuste gegen die Werkstätte und kreischte: ,,O, ihr
Ausbünde an Bosheit, euch wird Gott strafen!" Dann ver-
schwand er.

In der Schmiede ging ein tolles Gelächter um, und
Seppli, der Lehrbub, rief in den höchsten Fi'steltönen: „Hei-
lige Zuversicht, bitt für uns!"

„Schweig, Seppli!'' machte Bethli streng.
Aber das Lachen und große Gaudium wollte lange nicht

vergehen.

Ruhig, den Schalk in den Mundwinkeln, hatte sich der

Schreiner auf ein Beiglein Stoßkarrenräder niedergelassen,

während Pips mit wehenden Flügeln das eroberte Huf-
eisen am Boden im Ruß herumzerrte. Aber als nun Por-
tiunkula und ihr flugsüchtiger Desiderius außer Sicht waren,
brach er in ein breites, behagliches Lachen aus, daß ihm
der Bauch wackelte, was auch die Gesellen zu erneuten

Heiterkeitsausbrüchen veranlaßte. „Beim ewigen Hagel,"
machte er keuchend, „die heilige Zuversicht ist wahrhaftig
vor mir im Rauch, herumgetanzt wie eine Here. Es war
mir alle Atemzüge, jetzt fährt sie mit dir durchs Kamin
hinauf und davon, obwohl sich meine große Trommel kaum

hätte hindurchzwängen lassen. Und der künftige König der

Lüste, der Schneider, hat gezappelt und Arme und Beine

verworfen wie eine Fliege, die eine Kreuzspinne im Netz

hat. Es ärgert mich nur," machte er, „daß mir diese alkohol-
freie Schneider die Dummheit meiner Frau vorhielt. Sie
ist aber nicht halb so dumm wie er; denn sie nimmt oie Welt
von der Sonnenseite und hat ihr junges Leben hindurch

mehr lachen können als zehn Schulhäuser voll Schriftgelehrte,
die alle an einem gemeinsamen Bandwurm abmagern. Rein

verlacht hat sie ihr Leben." Jetzt ersahen seine zwinkernden

Weinäuglein die ruhig, aber zündrot an der Esse stehende

Magd. „Nichts für ungut," kicherte er; „aber ich! muß dir
noch ein Weilchen bei deinem Werkeln zusehen: denn einen

Schmied im Unterrock bekommt man nicht alle Tage zu

sehen. Solltest dein Handwerk eigentlich auf den Kirchweih-
Märkten ausüben. Doch da sieht man wieder einmal, wie

dem Weibervolk alles gut ansteht, es mag treiben, was es

will. Es möchte einer ein Gaul werden und sich auf allen

vier Beinen beschlagen lassen, wenn er dich und deine zurück-

gestülpten Arme ansieht. Wie ich's halt alleweil sage: Ein
hübsches Weibsbild mag wahrhaftig treiben, was es will, es

gefällt immer. Und eine Sprache mag noch so zähflüssig sein,

wie Tannenharz, wenn sie aus einem schönen, roten Mündlein
kommt, ist sie süßer als Himbeersirup und zum aufs Brot
streichen. So ein anlässiges, wehrhaftes Maitli! Ich wollte,
du hättest bei mir das Hobeln gelernt: Herrschaft, hätten

wir zwei zusammen die Hobelspäne in die Luft gejagt. Aber

natürlich mußte es dich diesem Alten ins Haus schneien.

Wo viel ist, kommt viel, und wo ."
„Gagelmann," sagte jetzt das Bethli, „was redet Ihr

denn für dummes Zeug. Rückt einmal aus, so kommen wir
zu einem Ende. Ihr werdet ja auch zum Protestieren her-

gekommen sein. Wollt Ihr etwa auch den Schwiegervater

bevogten?"
„Nein, meine schöne Schmiedjungfer," machte der Schrei-

ner, „deswegen komme ich grad nicht. Zwar hat mich das
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Rättjerti aud 3um ©roteftieren fjergefdjidt, 's ift roahr, —
bafe fie jebod' 'ben Sitten beoormunben roift, baoon bat fie

mir nichts gefagt. 3d), meinerfeits, mag bit ben alten Rieht»

bans fdjon gönnen. Kr roirb bir etroa nid)t übermäßig oiel
itutjroeil madjen; benn an einem Sdneemann tann aud
ein junges ©taUli bie loänbe nicht roärnten. des ift mit einem

alten 9Jtann roie mit meiner SBirtfdjaft. Der oergolbete
SBirtsbausfdjilb mad)t nod) roeih teas für ein Stufbebens ; aber
her Steintet 1er ift teer. ©teinetroegen tu aber, m as bu für
gut anfiebft. Du roirft etroa ben SBeg aus ber SBüfte fdjon
auch finben, roenn bir bas Saften barin 3U langweilig roirb.
Saft gar ein hurtiges giifedjen, unb ."

„Rarlifeff," fagte fdjnetl unb 3iemlid taut bas ©ethli,
„jeht rüdt einmal aus! llmfonft feib 3br geroih nicht ber»

gefommen. Sttfo, roas wollt 3br t>on mir?"
„Slm liebften," antwortete er ladjenb, „märe mir ein

.Stufe oon beinern roten SOtunbe. Da bu aber biefe fühen
Redereien alte für beinen fdledhaften ©atriarden auffparen
roillft, fo märe id): aud) äufrieben, roenn bu mir Die paar
Sieigen Sobftangen abnehmen roürbeft, bie neben meiner

SBirffdjaft fo fdjön auf ihren toobfpalter warten. Sie finb

ttingenb biirr; benn bie Sonne hat fie lange angefdjienen.

Das Kartenhaus mache idj nun lieber bodj nicht, ba bie

fieute bie (Slieberfudjt befommen tonnten, roenn fie 31t fange
im Sreien fäfeen. Sllfo, nimm mir bas £>ol3 ab, Rinb ©ottes
im £eberfdjur3, unb gib mir beute jefjn Sranten Draufgetb."

„Oha," mad)te ber Stltgefelte halblaut, „ba fifet ber

SBurm."
„3a, ba fibt er bei mir," fagte ber gefdjmabte RjobeU

fpäner; „too er aber bei bir fit© weih bas gan3e Dorf
unb tann ihn bir bodj« lein Slr3t oertreiben, felbft roenn er
bidh mit lauter Sßurmjetten füttert. Sßenn's aber (Sott unb

beut wehrhaften ©ethli roohlgefällt, foil mein böfer SBurm

heute oon mir fallen wie ein ootlgefoffener ©Tutegel; benn

idj mill ihn fdjon in bie Sdjroemme reiten."

„Da," fagte bie SRagb, beut Schreiner ein btinfenbes

3ebnfrantenftii(J überreidjenb, „ba habt 3br bas Draufgetb.
Ks ift mir eben für eine ©eftellung gebracht roorben. 3d)

werbe bas £ol3 holen taffen; wir tonnen es gut brauchen."

„Das glaub' idj» roofjl," meinte ber gefdmal3te fjobet»

fpäner, ficht erhebend; „benn, roenn bir bein alter Schah

roarm werben foil, muht bu ihm tüchtig einhegen." Kr ftridj
fidf über ben fpärlidjen, rotbtonben Rtnnbart, tat ein paar
fdroantenbe Schritte unb rief: ,,©tps, roie fiehft bu benn

aus; haft ja eine fdjroar3e Sd)nau3e betommen. Scfjcimft

bu bid) benn nicht, fo im Dorf fjerum3ulaufen, bu, ein ©ogeU

hunb, bu, ber eine ganse öunbeausftetlung mit fid) herum!»

trägt! Romm unb fchäm bidj!"
©dt eingesogenem Sdroanse unb gefentten klügeln

fchtid) fid) ber abgetau3elte ©ips feinem auf et roas unfidjern

frühen absiebenden Sertit nah- Der aber lachte noä) ein»

mal tur3 auf, fagte: ,,©üt Starbt unb habt euch roarm!"
unb fang bann mit oertruntener Stimme, 3ur Sdjmiebbrüde

hinaustortelnb:
„SSte fcïjôtt Bift bu, rote fc^ön, ÜRnrte,

gtt beinern gungfernfrans
Su Beugft fo leicht bor ©ott baë Jtnie,
Hub leichter noch Beim Sanp
SBie fchön, ®larte, roie fchön Bift bu!
Su läßt Bei Sag mir teiue 3îulj,
Hub teine Bei ber ütacht- Quljuu!"

Güstau Vollenroeider. f Selbstporträt, 1912.

3n ber Schmiebe roar ein fröhliches, nicht eit Den root len

bes aiuftachen. 2lber Setfjli fah ernft ins Steuer; ihre tlugen
hatten flüchtig ben îtltgefetlen geftreift, ber mit hängendem

Ropf, traurig, fester finfter, am S^rauhftod feilte.
©or ber Sdjatiebbrüde mar ein bröhnertbes ©eftampf

unb ïtirrenbes Rlirtgeltt.
„Sdmiebjungfer," rief eine rauhe Stimme, „fomm unb

hefd)tag mir meine Riefe!"
3roei breite ©oftroffe, bie ein Heiner, bärtiger ©oftillon

im Reitfeil hielt, ftanben feudenb, mit hängenden Röpfen

oor ber Säjmiebe.

„tinton," rief ©ethli bem 2tltgefellen 3U, „fomm unb

hilf mir! Der ©oftfränsel hat's nicht gern, roenn id) nicht

felber fomme." Unb halblaut fehle fie hin3u: „'s ift aber

ber tehte ©auf, ben ich' felber befdlage."
9tafchen Schrittes, fçjammer unb £»ufeifen in ber Sauft,

perlieh bie 9Kagb bie SBerlftätte.

V.

Der Schnee tag noch an ben Sdjlattenbalben öodp

ftatbens; aber an feinen ©änbern famen fdon bie Schnee»

glödtein unb Anemonen; ba machte fich ber Schmiebmeifter

©eter Rleinbans am 9Irme feiner bräutliden 9Jtagb, müh»

fam, ben Stod in ber Sand, über bie Rirdenftiege hinauf.

Kinmat blieb er hüftetnb ftehen unb fah fidi um. Rein

©tenfdj bitbete heute Spalier; jeboch hinter ben genfter»

laben unb ©orhängen heroor rounberte bas ganse Dorf
nach bem ungeroöfmtidjen §od;r,eitspaar.

„©ethli," fugte ber 9ltte, „bas muh ich' fagen, als idj

bas erftemat >5od))eit hielt, roar id) ftinïer bie Rieden»

fliege hinauf. Wber roas roahr ift, bleibt roahr, aud bas
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Kätherli auch zum Protestieren hergeschickt, 's ist wahr, —
daß sie jedoch den Alten bevormunden will, davon hat sie

mir nichts gesagt. Ich, meinerseits, mag dir den alten Klein-
Hans schon gönnen. Er wird dir etwa nicht übermäßig viel
Kurzweil machen; denn an einem Schneemann kann auch

ein junges Maitli die Hände nicht wärmen. ^Es ist mit einem

alten Mann wie mit meiner Wirtschaft. Der vergoldete
Wirtshausschild macht noch weist was für ein Aufhebens; aber
der Weinkeller ist leer. Meinetwegen tu aber, was du für
gut ansiehst. Du wirst etwa den Weg aus der Wüste schon

auch finden, wenn dir das Fasten darin zu langweilig wird.
Hast gar ein hurtiges Füstchen, und ."

„Karliseff," sagte schnell und ziemlich laut das Bethli,
„jetzt rückt einmal aus! Umsonst seid Ihr gewiß nicht her-
gekommen. Also, was wollt Ihr von mir?"

„Am liebsten," antwortete er lachend, „wäre mir ein

Kuß von deinem roten Munde. Da du aber diese süßen

Leckereien alle für deinen schleckhaften Patriarchen aufsparen

willst, so wäre ich auch zufrieden, wenn du mir die paar
Beigen Holzstangen abnehmen würdest, die neben meiner

Wirtschaft so schön auf ihren Holzspalter warten. Sie sind

klingend dürr; denn die Sonne hat sie lange angeschienen.

Das Gartenhaus mache ich nun lieber doch nicht, da die

Leute die Gliedersucht bekommen könnten, wenn sie zu lange
im Freien säßen. Also, nimm mir das Holz ab, Kind Gottes
im Lederschurz, und gib mir heute zehn Franken Draufgeld."

„Ohn," machte der Altgeselle halblaut, „da sitzt der

Wurm."
„Ja, da sitzt er bei mir," sagte der geschmalzte Hobel»

späner; „wo er aber bei- dir sitzt, weiß das ganze Dorf
und kann ihn dir doch kein Arzt vertreiben, selbst wenn er
dich mit lauter Wurmzelten füttert. Wenn's aber Gott und

dem wehrhaften Bethli wohlgefällt, soll mein böser Wurm
heute von mir fallen wie ein vollgesoffener Blutegel; denn

ich will ihn schon in die Schwemme reiten."

„Da," sagte die Magd, dem Schreiner ein blinkendes

Zehnfrankenstück überreichend, „da habt Ihr das Draufgeld.
Es ist mir eben für eine Bestellung gebracht worden. Ich
werde das Holz holen lassen; wir können es gut brauchen."

„Das glaub' ich» wohl," meinte der geschmalzte Hobel-

späner, sich erhebend; „denn, wenn dir dein alter Schatz

warm werden soll, mußt du ihm tüchtig einheizen." Er strich

sich über den spärlichen, rotblonden Kinnbart, tat ein paar
schwankende Schritte und rief: „Pips, wie siehst du denn

aus; hast ja eine schwarze Schnauze bekommen. Schämst

du dich denn nicht, so im Dorf herumzulaufen, du, ein Vogel-
Hund, du, der eine ganze Hundeausstellung mit sich, herum-

trägt! Komm und schäm dich!"
Mit eingezogenem Schwänze und gesenkten Flügeln

schlich sich der abgekanzelte Pips seinem auf etwas unsichern

Füßen abziehenden Herrn nach. Der aber lachte noch ein-

mal kurz auf, sagte: „Gut Nacht und habt euch warm!"
und sang dann mit vertrunkener Stimme, zur Schmiedbrücke

hinaustorkelnd:
„Wie schön bist du, wie schön, Marie,
In deinem Jungsernkranz!
Du beugst so leicht vor Gott das Knie,
Und leichter noch beim Tanz.
Wie schön, Marie, wie schön bist du!
Du läßt bei Tag mir keine Ruh,
Und keine bei der Nacht. Juhuu!"

Suztsv Vollînwîiâer. ch Zelbstporträt, 1S12.

In der Schmiede war ein fröhliches, nicht en den wollen
des Auflachen. Aber Bethli sah ernst ins Feuer; ihre Augen

hatten flüchtig den Altgesellen gestreift, der mit hängendem

Kopf, traurig, schier finster, am Schraubstock feilte.
Vor der Schmiedbrücke war ein dröhnendes Gestampf

und klirrendes Klingeln.
„Schmiedjungfer," rief eine rauhe Stimme, „komm und

beschlag mir meine Liese!"
Zwei breite Postrosse, die ein kleiner, bärtiger Postillon

im Leitseil hielt, standen keuchend, mit hängenden Köpfen

vor der Schmiede.

„Anton," rief Bethli dem Altgesellen zu, „komm und

hilf mir! Der Postfränzel hat's nicht gern, wenn ich nicht

selber komme." Und halblaut setzte sie hinzu: „'s ist aber

der letzte Gaul, den ich selber beschlage."

Raschen Schrittes, Hammer und Hufeisen in der Faust,

verliest die Magd die Werkstätte.

V.

Der Schnee lag noch an den Schattenhalden Hoch-

staldens; aber an seinen Rändern kamen schon die Schnee-

glöcklein und Anemonen; da machte sich der Schmiedmeister

Peter Kleinhans am Arme seiner bräutlichen Magd, müh-

sam, den Stock in der Hand, über die Kirchenstiege hinauf.

Einmal blieb er hüstelnd stehen und sah sich, um. Kein

Mensch bildete heute Spalier; jedoch hinter den Fenster-

laden und Vorhängen hervor wunderte das ganze Dorf
nach dem ungewöhnlichen Hochzeitspaar.

„Bethli," sagte der Alte, „das muß ich, sagen, als ich

das erstemal Hochzeit hielt, war ich flinker die Kirchen-

stiege hinauf. Aber was wahr ist, bleibt wahr, auch das
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Gustav Volleniveider. Bildnis des fkrrn rnft Relier, 1882.

muh id) reben: Gdjöner als bu roar meine Erfte aud nicht;
bodj Iad)ien if)te 2lugen über bie ganje SBelt hinaus. ÜJtubt

nicht gar fo ernft breinfdauen, liebes Strub. Es weife ja
bas g-attäe Dorf, bafe bu mid nur aus SRitleib î^eirateft,
um mid in Iranien Dagen nidjt im Stich laffen 3U muffen."

„Setb nicht böfe, Pater," flüfterte ihm 23ethli 3U; „ich
muh heut fo manches beulen, roooon mir bas Sjerj web
tut; ich teilt Euch geroife eine heitere unb treue SRagb

bleiben."
„Tochter muht bu jefet fagen," machte er unroillig, ihre

Sçjanb brüdenb; „benn bu bift's hunbertmal mehr geroefen

als meine eigenen Stinber."
„Stomrnt, Sßater!" machte fie füll.
Die Äirchentüre toar aufgegangen; ein träumertfdes

Drgelfpiet tönte heraus.
9Wit bemütigem Scheitel, ben 2IIten an ber Saanb, fdjritt

23 ethIi burchs offene Stirdjenportal. Piemanb folgte bem

23aar als ijans, ber junge Sdjaffhaufer ©efelle, Seppli,
ber fiehrbub, unb Statbribabä, eine ältere fülagb.

2Ils bie Draumeffe um roar unb bie Stipdentüre toieber

ging, trat bie junge fÇrau aufrechten Hauptes, bas Strahlern
faft ein bissen fdjief ob ber mutigen Stinte tragenb, aus
ber Stirde unb ftieg ruhig, fchier heiter blidenb, ben 2Ilten

nun feft im 2frme baltenb, bie treppe hinunter.
Ueberall in ber Stipdeitgaffe bewegten fidj leife bie

genfteroorhänge. 2Iber hinter bem Sjadjettspaare roar ein

üchernbes Dufdeln; benn bem Ileiuen femdueitssuge hüpfte
bes Schweibers Strafe nach, einen Schlüffel im Schnabel

tragenb. „Sfhau, fdjau," raunte ber ßehrbub bem jungen
©efellen 3U, „bie fdjwatje Sdmggeltne! Da lann ber

Sdjneiber nicht weit roeg fein." — „Siehft bu ihn benn

nicht," gab ber ©efelle leife gurüd; „bort ftredt er ja ben

Stopf aus bent 23einbaus neben ber Stir,che, unb jefet roinft
er gar feiner Ströhe. Sie hat ihm geroife ben Sausfdlüffel
geflöhten." Doch bie Ströhe achtete ihres Sperren nicht unb

hüpfte, unbelümmert um bes Gchneibers halblaute 3urufe
unb roilbe ©ebärben, tapfer bem §od)3eits3uge nach, was
hinter allen ffäliaben unb Vorhängen ein ffreubenfeft ab=

fehle. Por bem Schmiebhaus jeboch blieb fie cerbuit flehen,

flatterte auf ben Prunnentrog unb ftridji bann, ben Sdjliiffel
ins SBaffer fallen laffenb, frädjgenb heim 3U.

(gortfefeung folgt.)

^unftmaler ©uftat) ^oOenraeibct f.
Es ift in einer ber legten fRummern ber „Perner 2Bod)e"

auf bie gegenwärtig in ber 23enter Stunfthalle 3u fehenbe
©ebädjtnisausftellung ©uftao Pollenwetber hingeroiefen roor»
ben. Das Schaffen biefes Stünftlers ift ein fo bebeutenbes
unb aus ber ©efdjicfjte berttifdjer SRaleret fo wenig leicht
roeg3uroifch«nbes geroefen, bah es, fdjeint mir, fidj lohnt,
ben Sßerbegang Pollenweibers in Stürje barjufteHen. Ein
freunblicher 3ufall fehl mid) 3ubem in ben Pefife furser Bio»

graphtfdjer Stotigen aus bes Stünftlers eigener Sjartb. Sie
beginnen: „3d), ©uftao Pollenweiber, Sohn bes 3ob-
fötorih Pollenweiber, geroefenen Stunftmalers unb fpäteren
Photograph en, tourbe geb oren im Sabre 1852, b en 6. fUtai,
3U 2feugft im Stanton 3üridj." 3m 3ahre 1860 liebelte
fein Pater mit einer 3al)lreichen gamilie nach 23ern über,
too er bas heïannte Photographiegefdjäft grünbete. Pad
burdjlaufener Stantonsfchule trat ber fedjgebnjäbrige ©uftao
PcIIenroeiber in bas ©efdjäft feines Paters ein, hatte aber
babet, roie er fid einmal ausbrüdte, „immer bie 3bee, fötaler
3U werben". 3n feiner freien 3eit befudte er bie eben

gegrünbete bernifde Stunftfdjule, too er unter 2llb. 2Bald
nad ber ïlntife unb bent lebenben iötabell jeidjnete. Pon

Gustav Volleniveider. Bildnis eines Berner Patriziers, 1903.
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Sustav Vollenwejiler kiicinis Zes Herrn krnst Heller, 1882.

muß ich reden: Schöner als du war meine Erste auch nicht;
doch lachten ihre Augen über die ganze Welt hinaus. Mußt
nicht gar so ernst dreinschauen, liebes Kind. Es weiß ja
das ganze Dorf, daß du mich nur aus Mitleid heiratest,

um mich in kranken Tagen nicht im Stich lassen zu müssen."

„Seid nicht böse, Vater," flüsterte ihm Bethli zu; „ich
muß heut so manches denken, wovon mir das Herz weh

tut; ich will Euch gewiß eine heitere und treue Magd
bleiben."

„Tochter mußt du jetzt sagen," machte er unwillig, ihre
Hand drückend: „denn du bist's hundertmal mehr gewesen

als meine eigenen Kinder."
„Kommt, Vater!" machte sie still.
Die Kirchentüre war aufgegangen; ein träumerisches

Orgelspiel tönte heraus.

Mit demütigem Scheitel, den Alten an der Hand, schritt

Bethli durchs offene Kirchenportal. Niemand folgte dem

Paar als Hans, der junge Schaffhauser Geselle, Seppli,
der Lehrbub, und Kathribabä, eine ältere Magd.

Als die Traumesse um war und die Kirchentüre wieder

ging, trat die junge Frau aufrechten Hauptes, das Kränzlein
fast ein bischen schief ob der mutigen Stirne tragend, aus
der Kirche und stieg ruhig, schier heiter blickend, den Alten
nun fest im Arme haltend, die Treppe hinunter.

Ueberall in der Kirchengasse bewegten sich leise die

Fenstervorhänge. Aber hinter dem Hochzeitspaare war ein

kicherndes Tuscheln; denn dem kleinen Hochzeitszuge hüpfte
des Schneiders Krähe nach, einen Schlüssel im Schnabel
tragend. „Schau, schau," raunte der Lehrbub dem jungen
Gesellen zu, „die schwarze Schaggeline! Da kann der

Schneider nicht weit weg sein." — „Siehst du ihn denn

nicht," gab der Geselle leise zurück; „dort streckt er ja den

Kopf aus dem Beinhaus neben der Kirche, und jetzt winkt
er gar seiner Krähe. Sie hat ihm gewiß den Hausschlüssel

gestohlen." Doch die Krähe achtete ihres Herren nicht und

hüpfte, unbekümmert um des Schneiders halblaute Zurufe
und wilde Gebärden, tapfer dem Hochzeitszuge nach, was
hinter allen Fälladen und Vorhängen ein Freudenfest ab-

setzte. Vor dem Schmiedhaus jedoch blieb sie verduzt stehen,

flatterte auf den Brunnentrog und strich dann, den Schlüssel

ins Wasser fallen lassend, krächzend Heim' zu.

(Fortsetzung folgt.)

Kunstmaler Gustav Vollenweider -j-.

Es ist in einer der letzten Nummern der „Berner Woche"
aus die gegenwärtig in der Berner Kunsthalle zu sehende

Gedächtnisausstellung Gustav Vollenweider hingewiesen wor-
den. Das Schaffen dieses Künstlers ist ein so bedeutendes
und aus der Geschichte bernischer Malerei so wenig leicht
wegzuwischendes gewesen, daß es, scheint mir, sich lohnt,
den Werdegang Vollenweiders in Kürze darzustellen. Ein
freundlicher Zufall setzt mich zudem in den Besitz kurzer bio-
graphischer Notizen aus des Künstlers eigener Hand. Sie
beginnen: „Ich, Gustav Vollenweider, Sohn des Joh.
Moritz Vollenweider, gewesenen Kunstmalers und späteren
Photographen, wurde geboren im Jahre 1352, den 6. Mai,
zu Aeugst im Kanton Zürich." Im Jahre 1366 siedelte
sein Vater mit einer zahlreichen Familie nach Bern über,
wo er das bekannte Photographiegeschäft gründete. Nach
durchlaufener Kantonsschule trat der sechzehnjährige Gustav
Vollenweider in das Geschäft seines Vaters ein, hatte aber
dabei, wie er sich einmal ausdrückte, „immer die Idee, Maler
zu werden". In seiner freien Zeit besuchte er die eben

gegründete bernische Kunstschule, wo er unter Alb. Walch
nach der Antike und dem lebenden Modell zeichnete. Von

6»5t->v VollsnìvêMêr. kiicinis eines kerner Patriziers, 1SVZ.
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